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ahe
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von der frommen Legende geſchaffene Lebensbild des Propheten, das ihn

als gottbegnadeten Wundertäter, als fehlerloſen Gottesgeſandten, als Vor⸗

bild der edelſten und höchſten Tugenden darſtellt (66)“. Mögen Orientalen
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ch ſchließlich um „frommen Betrug“

oder wenigſtens krankhafte Selbſttäuſchung, und alle Milde gegen menſch⸗

liche Schwächen vermag nicht hinwegzukommen über die Unzulänglichkeit

zur göttlichen Miſſion eines Propheten, deſſen Lehre und Leben ein vor⸗

ildlicher Spiegel göttlicher Wahrheit und Heiligkeit ſein ſoll.

In der Vorgeſchichte des Islams iſt der Schluß von „Perſonennamen,

die eine Ausſage über die Gottheit enthalten (z. B. Ili-amina = mein Gott

iſt treu) auf einſtige reinere Religionsformen“ (4), d. h. „Anſätze zu einer

monotheiſtiſchen Gottesvorſtellung“ (14) ebenſo unzuläſſig wie der bekannte

Schluß von Delitzſch aus mit Ilu El un

AVA

—

Jahwe zuſammen⸗

geſetzten Namen auf eine monotheiſtiſche Religion im alten Babel zur Zeit

Hummurabis mit ihrem kraſſen Polytheismus; ſonſt müßte man ja den⸗

ſelben Schluß ziehen können auf einen Monotheismus unter den poly⸗

theiſtiſchen Völkern der alten Griechen und Germanen aus den dort häufigen

Namen Theophilos - GGottlieb, bezw. Oswald ⸗ Gotteskraft und ähn⸗

lichen mehr, ſowie umgekehrt auf babyloniſchen Götzendienſt bei ſo geſetzes⸗

treuen Juden wie dem Oheim der Eſther, deſſen Name Mardochäus von

dem babyloniſchen Stadtgott Marduk abgeleitet iſt. Wenn bei den Semiten

die Hauptſtammesgottheit zugleich die Bezeichnung für das allgemein Gött⸗

liche abgibt, ſo entſpricht der Charakter des letzteren genau ſeinem konkreten

Ausgangspunkt, dem polytheiſtiſchen, nicht monotheiſtiſchen Nationalkult.

Gerade im altarabiſchen Mondkult, der ohne das Gegenſtück des Sonnen⸗

kultes überhaupt nie denkbar iſt, darf der nach Fritz Hommel „faſt mono⸗

theiſtiſche Ton“ der Nationalhymnen nicht zu einer rein monotheiſtiſchen

Deutung verleiten, weil der naturaliſtiſche Mondkult nur aus einer ver⸗

einfachten Form des Polytheismus hervorgegangen iſt, um in eine edlere

Form des Monismus auszumünden, nämlich in die des „Perſönlichkeits⸗

pantheismus“. Dieſer verknüpft die bloß halb, nicht, wie im Monotheismus,

ganz durchgeführten Prädikate des abſoluten, transzendenten oder allüber⸗

ragenden perſönlichen Gottesweſens mit dem immanenten Weltweſen des

naturaliſtiſchen Monismus, hier der alleinigen Licht⸗ und Lebensquelle des

Mondes, um in letzterem endgültig ſtecken zu bleiben. Denn eine noch ſo

perſönlich und einzigartig überragend gedachte Allgottheit bleibt an ihre

naturhafte Weſensſeite, ihren „Leib“ ſozuſagen des Weltganzen, in dem⸗

ſelben Maße gebunden, wie ſie damit unzertrennlich verbunden oder ver⸗

wachſen iſt, und hebt durch dieſe Gebundenheit oder Abhängigkeit ihre an⸗

gebliche Abſolutheit oder Unumſchränktheit wieder auf als ein Widerſpruch

in ſich ſelbſt (vgl. A. Seitz, Natürliche Religionsbegründung, Regensburg

1914, S. 579 ff., 586 ff.).

Die feinſinnige Studie über den heute noch eine bedeutende Rolle

in der Weltgeſchichte ſpielenden Islam dürfte in weiten Kreiſen Anklang

find

en.

München.

Univ.⸗Prof. Dr Anton Seitz.

9) Der heilige Alfons von Liguori. Ein Charakterbild von Alois
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ünchen Univ.⸗Prof. Dir nton Seitz
9) Der heilige Alfons von Liguori. Ein Charakterbild von 0

Pichler 88 Mit einem Bilde des Heiligen von Weil⸗
harter 88 (MII u. 383) Regensburg 192², Köſel⸗Puſte

Nich eine eigentliche Lebensbeſchreibung des für die der neueſten
EI  0 bedeutſamſten eiligen wollte der Verfaſſer liefern, ondern eben



ern ſcharf umriſſenes Charakterbild * katholiſche Laien von ihm wünſchten
Und darf als wohlgelungen bezeichnet werden. Sowohl die Charakter
anlage des ungen Neapolitaners mit ihren die künftige Entw  wicklung för
dernden bder hemmenden Einflüſſen tritt gut hervor, als auch hebt ſich dieſ
Entwicklung ſelber auf dem Hintergrunde der Zeitverhältniſſe, der Um
gebung und Ereigniſſe In Welt und1 recht anſchaulich ab Bei alle
QArmen Verehrung für ſeinen eiligen Ordensvater und der eigenen ich
eriſchen Veranlagung Etunde Verfaſſer doch berall echt geſchi
Sinn und nüchterne Wahrheitsliebe. So er  ein Unter anderem die
rühmte Bilokation beim ſterbenden Klemens XIV. als ſchlichte, geiſtig
Anweſenheit. Die Quellennachweiſe behufs wiſſenſchaftlicher Ueberprüfun
ſind ausreichend. Iin Eem eine Leiſtung, die nicht verfehl
wird, Iun den Leſern das Verlangen nach mehr, nach den vorhandenen QAus
führlichen Lebensbeſchreibungen und vor die Verehrung des Heiligenſelber wirkſam AnzUuregen.

Linz⸗Freinb Erg Io Schellauf
10) QAn Olz; Von Dr Julius 9  er, geiſtl Rat, Prof an der

Univerſität reiburg Br Mit Bildern und einer SchriftprobeII 61⁵) reiburg Br 192¹, Herder. 100.—
An Büchern, das en tüchtiger, bahnbrechender rieſter

Im ahrhundert childern, iſt gerade kein Mangel und doch ind ihrer
nicht 3 viele Das vorſtehende Buch iſt In erſter Linie dazu beſtimmt, zu
Prieſtern 3 reden und EeS ird gunz icher dieſen Zweck erfüllen, wenn es
nur ekannt wird, denn der Entwicklungsgang eines Prieſters, wie
Stolz, der 1808 geboren und 1883 geſtorben, deſſen &.  ugend und Studien⸗
zeit alſo un die Zeit der ſogenannten Aufklärung (Weſſenberg), deſſen Mannes⸗
CL Iin die Periode der erſtarkenden, deſſen Greiſenalter In die Zeit de
kämpfenden ind ſiegenden deutſchen 1 fã iſt immer intereſſant,
ſtellt nicht allein einen bedeutenden Teil der Geſch des katholiſch
Lebens In Deutſchland, ondern auch eine pſychologiſche Entwicklung dar
wie ſie ſich, reilich in anderem und uin anderen Formen bei vielen

＋ modernen Prieſtern wiederholt Darum iſt dieſes Buch zuerſt Prieſterlektü
und ſollte beſonders bei Prieſterexerzizien Verwendung inden! Alb
E betete 10 nur ein eiſpie aus ſeiner Entwicklung 3 nennen

Ii ſeinen früheren Prieſterjahren nicht einmal das Brevier, denn den
Kandidaten Iim Seminar 3u reiburg wurde geſagt, ſie ſeien dispenſiert
und als ein Vorſteher Meersburg den Alumnen das Breviererklärte
warf ihm das Miniſterium bor, E Le „mönchiſche Gebetsweiſen“ 540)
Stolz konnte ſich ange nicht in das Breviergebet inden, erſt eit den Exer
zizien 3 Iſſenheim betete EL das Brevieriſund gab dieſer „Willens
anda den Vorzug vor der „Gefühlsandacht“. Als 4 um E egen
Augenſchwäche drei Roſenkränze beten mu  E, tat ES ihm eh, den reichen
nhalt des Breviers entbehren 3 üſſen In zweiter Linie ſpri das Buch
aber beſonders 3 uns en  en, die wir Iun der Zeit nach dem ſchrecklichen
Krieg leben, denn an 03 Chr. Uuns nicht allein Begeiſterung für ein
harte Arbeit den Seelen In trauriger Zeit, ondern auch D.

V

roſt un Gebets
en und Erquickung in der Bewunderung der reinen unentweihten Gottes
natur Seine Betrachtungen über die Natur, ſeine Vergleiche wiſchen
Natur und Geiſtesleben ſind 10 durch ſeine 23 we  Cfann und Aben
weſentlich beigetragen, ihn 3 dem o beliebten olksſchriftſteller zu machen
Der erfaſſer hat nicht nuLr Qus den gedruckten rbeiten ſchöpfen können
ondern noch mehr aus den zahlreichen Tagebüchern und riefen. Alban
Stolz hat 10 bereits eit ſeinem 19 Lebensjahr (1827) ununterbrochen Tage
EL geführt, die CEL zuerſt als Andenken für ſeine Angehörigen beſtimmte,
da Er  rie „Wenn ſie meinen Leib nicht mehr aben, ſo aben ſie doch

aſfmeine So groß war das ungedruckte aterial, daß der Verf EV


